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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meren Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 26. Novbr. 
1842. 


7 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am 661. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


An die Hoffnung. 


Hoffnung! ewig heller Sternenglanz! 
Herrlich ſtrahlſt Du auf den Lebenswegen 
Allen Erdenpilgern mild entgegen, 

Und entſchwindeſt nie und nimmer ganz. 


4 


Wohl verleitet uns der Jugendſinn 
Oſt unmoͤgliches von Dir zu heiſchen, 
Scheinſt dann kalt und launenhaft zu taͤuſchen, 
Und wir blicken grollend zu Dir hin. 


Doch der Groll entſchwindet nach und nach! 
Bald wird jener finſtre Mißmuth milder, 
Neue farbenreiche Zauberbilder 
Rufen neuen Glauben in uns wach. 


Und aufs Neue flammt Dein Zauberlicht! 
Bei des Erdenlebens tiefſten Schmerzen 
Träufelſt Balſam Du in wunde Herzen 
Und entweichſt auch ſelbſt im Tode nicht. 


Eine Leuchte in der trübſten Nacht, 
Laßt Du uns mit glaͤubigem Vertrauen 
Muthyvoll in das dunkle Jenſeits ſchauen, 
Wenn kein Freudenſtrahl mehr dieſſeits lacht. — 


n. 


15 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


Der mit einer ſo ungeheuren Schnelligkeit erbaute 
Saal iſt heute das Theater der Porte- Saint-Martin. — 
Hierbin alſo führte Herr von Monrevel Fräulein 
von Saint = Paul. Angekommen, trat er an die 
Theaterkaſſe. 

— Ich bitte um eine Loge, fagte er zu dem Caſſirer. 

— Es iſt keine mehr zu baben, mein Herr Offi— 
cier. — — Ab! Schade! heute iſt Alles beſetzt; Ihre 
Majeftät die Königin kommt. Doch! Verzeihung, mein 
Herr, ich habe noch eine; hier iſt fie, 

— Monrevel nahm das Billet, bezahlte es, und 
trat mit feiner Begleiterin in den Saal. Er war über: 
voll, und mehrere Gruͤnde erklaͤrten den Andrang des 
Publikums. Man gab Iphigenia in Aulis, ein 
Stuͤck, das damals fehr im Schwange war, und in 
welchem ein junger Schauſpieler, Lainez, ſich durch 
fein energiſches Spiel und durch feine ganze Perfönlichs 
keit ſehr auszeichnete. Die Damen, die die Logen zier⸗ 
ten, erwarteten mit Ungeduld den Augenblick, wo Achilles 
folgende leidenſchaftliche Worte an Jphigenia richtete: 

Grauſame! ach! Dein Herz, ſo hart wie Stein, 
Ward nie geruͤhrt von meiner heißen Liebe. 
O! liebteſt Du mich ſo, wie ich Dich liebe! 


Die Koͤnigin wollte kommen, und dies war fuͤr die 


Neugierde ein Reiz mehr. Marie Antoinette liebte 
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Lainez's Spiel, und wohnte uͤberdies gern der Darſtel⸗ 
lung der Iphigenia wegen jenes bekannten Chors bei: 


Laßt uns leben, laßt uns preiſen unſ're Königin! u. ſ. w. 


Der Schauſpieler pflegte ſich hierbel gewöhnlich an 
Ihre Majeſtaͤt zu wenden und eine Application zu 
machen, auf welche das Parterre mit einem donnern— 
den Beifallsſturm antwortete. Fataler Chor! der fpäter, 
als Marie Antoinette die Liebe der Nation verloren 
hatte, ihr ſo viele Thraͤnen vergießen ließ, und dem 
koͤniglich geſinnten Schauſpieler, der vergeblich zu dem 
vergeſſenen Applaus anreizte, das Leben koſten ſollte. 
Wenn auch der Saal fuͤr Fraͤulein von Saint— 
Paul neu war, ſo war es doch das Schauſpiel ſelbſt 
nicht. Erzogen in der Welt, war fie vor ihrem Ein: 
tritt in den Orden mehrere Male in die Oper mitge⸗ 
nommen worden. Was ſie mehr Wunder nahm als 
Alles, das fie umgab, war ihr Coſtuͤme: dieſer Hut, 
dieſer Degen, dieſe goldene Schnur, die auf ihre Bruſt 
herabfiel. Sie betaſtete ſich zuweilen, um ſich zu ver⸗ 
ſichern, ob ſie wirklich die waͤre, welche in eine Offi⸗ 
ciersuniform gezwaͤngt war. 1 
Ploͤtzlich hallte der Saal von Applaus wieder, und 


der erſte Bogenſtrich der Geige ließ ſich hören. Die 


Königin war angekommen, und die Oper begann. 
Fraͤulein von Saint-Paul richtete ſich auf, ſteckte den 
Kopf aus der Loge, und ſah die Federn, welche uͤber 
dem Kopfe der Koͤnigin flatterten, und die Schleife aus 
Diamanten, woran jene befeſtigt waren. 

— In drei Tagen, dachte ſie, wenn ich die Grenze 
uͤberſchritten haben werde, werde ich gluͤcklicher als 
ſie ſein. i 
Von ihrer Loge aus konnte man bequem die Buͤhne 
uͤberſehen; die Stimme der Schauſpieler drang deutlich 
hinauf, und nicht eins ihrer Worte entſchluͤpfte ihrer 
anfänglich zerſtreuten Aufmerkſamkeit. Nach und nach 
feſſelte fie das Ungluͤck der Iphigenia; fie fand Ueber: 
einſtimmung zwiſchen ſich und der Tochter Agamem⸗ 
non's, welcher ein hartes Verhaͤngniß mit einem Schlage 
Leben und den Geliebten raubte. Ipbigenia ſollte unter 
dem geheiligten Schwerte des Calchas fallen: im Na⸗ 
men der Religion hatte man ihr gleichfalls die Freiheit 
und den Geliebten entriſſen; fie war eine zweite Jpbigenia, 
die ein neuer Achilles ſo eben von dem Altare geraubt 
hatte, an den man ſie gefeſſelt batte. Dieſe natuͤrlichen 
Reflexionen führten fie auf ihre eigene Lage zuruck, 
und fie legte ihre Hand auf die Schulter Monrevel's, 
der, eben ſo ungeduldig als der Sohn der Thetis, jeden 
Augenblick nach ſeiner Uhr ſab. 

— Es iſt neun Uhr, ſagte er; dieſe Oper wird 
nie endigen. Iſt das nicht der zweite Akt? 

— Ja, mein Freund. 

— Ich ſehe Pk von Seguͤr in der Loge der 
Königin. — Sieh', der iſt's, welcher hinter Ihrer Ma: 
jeſtaͤt ſtebt. — Er ſpricht mit ihr. — — Wenn nur 


meine Abreiſe nicht verzoͤgert wird; wenn ſie ſie nur 


\ 


nicht etwa bis morgen, — übermorgen aufſchieben! — — 


Was fage ich? Es bat nichts zu ſagen; — — wir 
reiſen um Mitternacht ab. 

In demſelben Augenblicke wurde die Loge geoͤffnet, 
und die Logenſchließerin ſteckte ihr runzeliges Geſicht 
durch die balbgeoͤffnete Thür. 

— Herr von Monrevel? ſagte ſie; man fraͤgt 
nach dem Herrn Officier. 

Monrevel machte eine Bewegung, um aufzuſtehen; 
Fraͤulein von Saint: Paul bielt ihn zuruͤck. 

— Verlaß m nicht, mein Freund, fagte fie 
zu ihm. 

— Was ſoll ich tbun? antwortete er; wenn ich 
es verweigere, hinauszugehen, ſo wird die Perſon, die 
nach mir fragen läßt, in die Loge hereinkommen; ſie 
wird Dich ſehen, und dies gerade muß ich vermeiden. 

Er warf einen Blick nach der Loge der Königin, 

und es ſchien ibm, als ob der Marquis von Seguͤr 
die Augen auf ihn gerichtet hätte, und ihn durch 
Blicke riefe. 
’ — Wahrſcheinlich weiß der Miniſter, daß ich in 
der Oper bin; es wird mich Jemand in dem Saͤulen— 
gange, oder als wir uͤber den Corridor gingen, erkannt 
haben. Fuͤrchte nichts; es iſt leicht moglich, daß man 
mir befiehlt, ſogleich abzureiſen; dadurch wuͤrden wir 
zwei Stunden gewinnen. 

Er druͤckte die Hand ſeiner Geliebten, und trat 
aus der Loge, die er ſorgfaͤltig hinter ſich wieder ver— 
ſchloß. Das junge Madchen lauſchte furchtſam; es 
glaubte, auf dem Corridor laͤrmende Schritte, Geraͤuſch 
von Stimmen, die ſich ſtritten, Ausrufungen, welche 
Verwunderung oder Zorn anzeigten, zu hoͤren. Dann 
wurde wieder Alles ſtill. Ein kleiner Zwiſchenzufall 
beruhigte Fraͤulein von Saint-Paul etwas. Sie ſah 
die Perſon, die Monrevel ihr als den Herrn von Seguͤr 
bezeichnet hatte, aus der Loge der Königin treten. Es 
war leicht anzunehmen, daß der Miniſter nach ihrem 
Geliebten hatte fragen laſſen, und ihm nun geſtattete, 
ſeine Reiſe endlich anzutreten. 

Die Oper hatte ihren Fortgang, und Fräulein von 
Saint⸗Paul börte, wie die verzweifelte Clytemneſtra 
zum Achilles ſagte: 

Sie hat nur Dich allein; Du biſt an dieſem Ort' 

Ihr Vater, ihr Gemahl, ihr Gott, ihr einz'ger Hort. 
Ach! auch fuͤr ſie gab es ja auf dieſer Welt nur einen 
Einzigen, der ſich fuͤr ſie intereſſirte, nur einen Einzi⸗ 
gen, der fie ſchuͤtzen, fie retten konnte, und dieſer Eine 
war nicht mehr an ihrer Seite! — Endlich begann 
der Chor: 

Laßt uns loben, laßt uns preiſen unſ're Königin! 


Lainez verneigte ſich vor der koͤniglichen Loge, und das 
Publikum vergaß die Iphigenia, um der Tochter der 
Maria Thereſia zu applaudiren. Kaum war dieſe Hul⸗ 
digung geſcheben, als die Königin ſich erbob, die Ver⸗ 
ſammlung gruͤßte, und das Haus verließ. Das war 
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auch fuͤr Alle das Signal zum Aufbruch. Die letzten 
Worte der Oper wurden nicht weiter mit angehört; 
das Publikum eilte nach den Thuͤren, um die koͤnig⸗ 
lichen Equipagen, die Gardes du Corps, die Pferde, 
die Dienerſchaft und die Pechfackeln der Vorreiter zu 
ſehen. Augenblicklich war der Saal leer; die Lichte 
wurden ausgeloͤſcht; der Kronleuchter flieg in's Parterre 
berab, wo Tbeaterdiener dies ſtrahlende Geſtirn aus: 
blieſen; der Vorhang ging wieder in die Hoͤhe, und 
auf den Brettern, die ſo eben noch die Familie der 
Atriden betreten hatte, ſah man alles durcheinander; 
Tänzer und Taͤnzerinnen, Schauſpieler und Muſiker 
bewegten ſich vor der gemalten Leinwand, die einen 
Augenblick früher den praͤchtigen Palaſt des Königs 
der Koͤnige vorgeſtellt hatte. Auf den Corridors war 
alles fill; kein Geraͤuſch ließ 
erſchien noch immer nicht. Endlich legte die Logen⸗ 
ſchließerin ihren kleinen Schluͤſſel an die Thür der Loge, 
in welcher ſich Fraͤulein von Saint-Paul befand. 

— Sie ſind noch hier, mein Herr Officier? ſagte 
ſie zu ibr; und da ſie ſah, daß das junge Maͤdchen 
ſeinen Kopf in den Haͤnden verborgen hatte, dachte ſie: 
das arme Kind ſchlaͤft. Sie trat naͤher, zupfte es an 
ſeinem Rocke und rief: he! he! Herr Officier, erwachen 
Sie; das Schauſpiel iſt laͤngſt aus. Wiſſen Sie, daß 
mich nur der Zufall hierher fuͤhrte, und dieſe Loge 
oͤffnen ließ? Sie haͤtten leicht in Gefahr kommen 
koͤnnen, hier uͤbernachten zu muͤſſen. Eben will man 
die Thuͤr ſchließen. 

— Herr von Monrevel? — fragte das junge 
Madchen mit verlegener Miene. 

— Er traͤumt noch, dachte die Schließerin. — 
Allons! mein Herr Officier; eilen wir. 

Fraͤulein von Saint⸗Paul erbob ſich; bleich, be⸗ 
wußtlos, ging ſie den Weg, den ihr die Schließerin 
anwies. Bei jedem Schritte hielt ſie an; bei jedem 
Geraͤuſch borchte fie. 

— Monrevel! Monrevel! wo iſt er? Er kann 
nicht fern ſein; er wird kommen! 

Sie wollte ſich der Schließerin, die hinter ihr 
ber ging, anvertrauen, aber dieſe Frau war alt, und 
das Alter hat für die Jugend uͤberhaupt etwas Zuruͤck⸗ 
oßendes. Außerdem glaubte ſie auch auf ibrem Ge⸗ 

te einen rauhen und boshaften Zug zu bemerken. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur Signale. 


Glaube, Liebe und Hoffnung, in Geſaͤngen der 
Andacht, des Troſtes und der Erhebung, für denkende 
gefühlvolle Chriften und Cbriſtinnen, von Karl Grum⸗ 
dach. Zweite Ausgabe. Leipzig. Verlag der Lehn⸗ 
fn 3 1 ; 
nr t entſpricht der Ankuͤndigung: Religi s 
deiten und e A ſind in Heinen Bee de 


ſich bören, und Monrevel 


rahmt, welche dem Zwecke leichter Auffaſſung und deutlicher Er⸗ 
klaͤrung meiſtentheils entſprechen. Obzleich hier die Poeſie einem 
beſtimmten Zwecke dienen und ſich demſelben nothwendiger Weiſe 
öfters unterordnen muß, fo finden ſich doch auch viele erhabne 
Gedanken mit echt poetiſchem Auſſchwunge, wie z. B. über 
die Individualität des Menſchen in dem erſten Geſang: „Preis 
Gottes:“ 

Die hohe Stirn umſchwingt der Locken Fülle, 

Das freie Haupt hebt ſich nach deinem Sitz, 

Unſterbliches verſchließt die niedre Huͤlle, 

Und aus den Augen ſchleudert er den Blitz. 


und in dem Geſang: „Der Menſch“ (Seite 50): 


Durſtig nach des Wiſſens Quell, 

Schoͤpft die Seele friſch und hell, 

Läutert ſich in reichen Tiefen, 

Weckt die Kräfte, die erſt ſchliefen, 

Sammelt mit erhab'nem Muth 

Edler Weisheit Himmelsgut! a 
Die poetiſche Umſchreibung des „Vater unſer“ iſt dem Gegen⸗ 
ſtande angemeſſen, einfach und verftändlich, als Beiſpiel: „Dein 
Wille geſchehe“ (Seite 72): 

Hoh' und Niedre, Arm und Reiche 

Muͤſſen ſich zu dir erhoͤh'n, 

Daß der Zwietracht Fackel weiche. 

Nur dein Wille ſoll geſcheh'n, 

Der durch feſte Tugendvande 

Aufwärts führt zum Vaterlande. 
Eine Sentenz, die bei unſern galliſchen Nachbarn ſtark profa⸗ 
nirt worden: „aide toi meme et Dieu taidera“ finden wir 
in dem kleinen Gedichte „Erhebung“ in ihrer einfachen from⸗ 
men Bedeutung gut ausgedrückt. Die Kuͤrze des Gedichtchens 
geſtattet hier wohl deſſen Mittheilung: 

Nicht auf Menſchen ſollſt du bauen 

Mit des Stolzes Zuverſicht; 

f Deine Stügen werden brechen, 
Schwinden wird der Freuden Licht; 
Wie die Welle fährt dahin, 

Iſt des Menſchen fluͤcht'ger Sinn! 
Nur auf Gott und ſich vertraue 
Unverrüdt des Menſchen Sinn; 
Baut er auswärts feine Huͤtten, 
Stürzt fie ſchnell der Sturm dahin; 
Nur im Innern unſrer Bruſt 
Wechſelt Weh' und ſanfte Luſt. 

Der Raum geſtattet nicht eine weitere Anführung einzelner 
Stellen, gewiß iſt es, daß der Zweck der Erbauung in dem 
Kreiſe, für welchen das Buch gefchrieben iſt, erreicht werden 
wird. Die Fehler gegen Proſodit und Reim, welche ſich in ein⸗ 
zelnen Verſen vorfinden, und haͤuſig wohl deßhalb entſtanden 
find, um einen Gedanken mit gewiſſen beſtimmten Worten aus⸗ 
zudrücken, konnten bei genauer Durchſicht wohl vermieden wer⸗ 
den, welches den poetiſchen Werth dieſer kleinen Erbauungsſchrift 


nur erhöhen würde, 
— 


Wierſylbige Charade. 


Dem Erſten Sylbenpaar 

„Die Letzten zu bereiten, 
Wirkt feit den fernſten Zeiten 
Das Ganze immerdar. 


—— 


8. . n. 


Reife um 
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di e Melt. 


** Ein amerikaniſches Blatt erzählt folgende Anekdote 
von einem Reiſenden: Am 21. December v. J. reiſete ich 
durch Suͤd-Carolina und kam nach ***, wo ich bei einem 
Bekannten einſprach. Man ſagte mir, die Familie ſei zu 
einer Hochzeit eingeladen, und ich moͤchte ſie begleiten, was 
ich ohne Umſtaͤnde annahm. Sobald das junge Paar ger 
traut war, ſetzte ſich die Geſellſchaft, und es erfolgte, da der 
Herr des Hauſes ſehr religioͤs war eine Zeit lang tiefe 
Stille. Hierauf erhob ſich ein junger Advokat, hielt eine 
zierliche Rede an die Geſellſchaft, und endigte dieſelbe damit, 
daß er um die Erlaubniß bat, einen neuen Heirathsplan 
vorſchlagen zu duͤrfen, der ſich gewiß als wohlthaͤtig bewaͤh⸗ 
ren werde. Nach erhaltener Erlaubniß ſchlug er vor, die 
Geſellſchaft ſolle einen Praͤſidenten waͤhlen, und dieſer einen 
koͤrperlichen Eid ablegen, alles, was ihm in ſeiner officiellen 
Eigenſchaft in dieſer Nacht mitgetheilt wuͤrde, geheim zu 
halten; alle unverheiratheten Herren und Damen ſollten 
ihren Namen auf ein Stuͤck Papier ſchreiben, und darunter 
den Namen des Herrn oder der Dame, mit denen fie ver: 
heirathet zu werden wuͤnſchten; dieſe Papiere ſollten dem 
Praͤſidenten zur Einſicht mitgetheilt werden, und wenn ein 
Herr und eine Dame ſich gegenfeitig gewaͤhlt hätten, fo ſollte 
er beide Theile davon unterrichten; die, welche ſich nicht 
gegenſeitig gewaͤhlt haͤtten, ſollten verſchwiegen bleiben. Der 
Vorſchlag ward angenommen, der Praͤſident ernannt, die 
Namen aufgeſchrieben und demſelben uͤbergeben, und es 
fand ſich, daß zwoͤlf Paare ſich gegenſeitig gewaͤhlt hatten; 
auf wen aber ihre Wahl gefallen, blieb, für fie ſelbſt und 
den Präfidenten ausgenommen, für Alle ein Geheimniß. Die 
Unterhaltung nahm eine andere Wendung, und die Geſell⸗ 
ſchaft entfernte ſich. Nun kommt das Ende. Am 14. Maͤrz 
des folgenden Jahres kam ich durch denſelben Ort, und 
man erzaͤhlte mir, daß von den zwölf Paaren eilf getraut 
ſeien, und daß acht von den jungen Herren erklaͤrt haͤtten, 
ihre Zweifel und Unentſchloſſenheit ſeien ſo groß geweſen, daß 
ſie gewiß ſich nicht um ihre jetzigen Frauen beworben haͤt⸗ 


ten, wenn der obige Vorſchlag nicht gemacht worden waͤre. 


Herren unter 20 und Maͤdchen unter 14 Jahren waren 
natürlich ausgeſchloſſen geweſen. 

, Aus Stuttgart wird berichtet: Vor etwa zehn 
Wochen kam ein aus Sindelfingen gebuͤrtiger Schneider, 
der in feiner Jugend bis Petersburg gewandert war, ſich 
dort verheirathet und Über 40 Jahre gewohnt hatte, wieder 
in das Vaterland zuruͤck. Nachdem er Frau und Kinder 
durch den Tod verloren hatte, erwachte in dem 75jaͤhrigen 
Greiſe das Heimweh. In aͤrmlichen Umſtaͤnden beſuchte er 
ſeine Verwandten in der Vaterſtadt, die an dem alten 
Vetter eben keine ſonderliche Freude hatten. Er ging daher 
wieder nach Stuttgart, miethete ſich eine Dachkammer und 
aß um ſechs Kreuzer zu Mittag; das Brod kaufte er ſich 
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ſelbſt. In der vergangenen Woche hoͤrten die Hausleute 
einen Fall in ſeiner Kammer, und als man nach ihm ſah, 
fand man ihn auf dem Boden bewußtlos. Er war vom 
Schlage gerührt und verſchied bald. Als man von Obrig⸗ 
keitswegen feinen Koffer öffnete, fanden ſich abgeriffene Klei⸗ 
dungsſtücke, zerlumpte Waͤſche und darunter verſteckt ein 
Beutel mit hundert Stuͤck doppelten Friedrichsd'or, und 
eine Brieftaſche enthielt Wechſel, im Betrage von unge⸗ 
faͤhr 20,000 Fl. 

„ Profeſſor Gruithuiſen meldet aus Muͤnchen vom 
14. November: „Es befindet ſich auf der Sonnenfläche, 
außer zwei kleinen Flecken, einer mit zwei ſehr großen Oeff⸗ 
nungen, die in vier Tagen am weſtlichen Rande verſchwin⸗ 
den werden, und von welchen die jetzigen warmen Tage und- 
der heutige Sirocco verurſacht ſind.“ 

Gutzkow's neueſtes Schauspiel: „Ein weißes 
Blatt“ wurde am 14. Novbr. zu Frankfurt a. M. mit 
günftigem Erfolg gegeben. (Nach einem Berliner Zeitungs⸗ 
Bericht ſchien nur die gelungene Darftellung das Stud vor 
gaͤnzlichem Untergange zu retten.) 

„ Ein Ritter von Lang, welcher korreſpondirendes 
Mitglied der Akademieen der Wiſſenſchaften zu Berlin und 
Wien iſt, ſagt in ſeinen ohnlaͤngſt erſchienenen Memoiren 
von dieſen Akademieen: „So wie dieſelben dermalen nieder⸗ 
liegen, ſind ſie nur Leichname, nicht des Balſamirens werth, 
die Berliner koͤnne noch allenfalls an den Paſcha von 
Aegypten vertauſcht werden. — Fuͤrwahr! auch ein noblet, 
freimuͤthiger Correſpondent, dieſer Ritter von Lang. 

.Die Allgemeine Intelligenz⸗Zeitung bringt fol⸗ 
gende Anzeige: „Das Atelier des Schneidermeiſters Hoyer, 
in Auerbachs⸗Hof in Leipzig, empfiehlt fi dem europaͤiſchen 
Publikum in dem ſchoͤnen Bewußtſein, keiner Selbſtempfeh⸗ 

lung zu beduͤrfen, um als groß dazuſtehen.“ 

*.“ Bei der Mainzer Induſtrie⸗ Ausſtellung iſt eine 
goldene Doſe und ein werthvoller Schmuck entwendet wor⸗ 
den. Der Humoriſt nennt das: Induſtrie⸗Ausſtehlung. 

Die Armen in England, und es giebt deren 
| etliche dort, haben einen neuen Erwerbszweig ermittelt; fie 

laſſen ſich die Zähne ausreißen und verkaufen fie, da ſie 
| doch nichts zu beißen haben. 

„Ein Witzbold, der einen Bekannten beſuchte, als 
| dieſer eben mit dem größten Appetite einen Kalbskopf ver⸗ 
zehrte, entſchuldigte ſich über die Störung mit den Worten: 

O verzeihen Sie, wenn ich Sie bei einem tete à tete 
unterbreche. 

. In England wurde ein berüchtigter Strafen 
räuber eingefangen und mit dem Anführer einer andern 
Bande, der bereits feſtgenommen war, konfrontitt. Gehoͤtt 
der auch zu Deiner Bande? fraͤgt dieſen der Richter. Ja, 
antwortete der Befragte, aber er iſt nur Ehrenmitglied. 1 


Schaluppe zun 
N 141. 


Inſerate werden à 114 Silber groſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Hampfboot. 


Am 26. November 1842, 


—— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


— — 


Am 23. Novbr. Zum Benefiz für Herrn Ditt. 
Wilhelm Tell. Großes hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten. 


Schillers Muſe begrüßte in dieſem Winter geſtern 
zum erſtenmale die Raͤume unſeres Schauſpielhauſes und 
ihr mächtiger Einfluß auf Herz und Seele bewaͤhrte ſich 
wiederum von Neuem. Da bedarf es keiner gelehrten De⸗ 
duction, um auf unbegriffene Schoͤnheiten aufmerkſam zu 
machen und Lauheit dem Publikum vorzuwerfen. Das hei⸗ 
lige Feuer der Dichtung ſtrahlt in die Außenwelt hinaus, 
und alle Rang⸗Claſſen der Gefellihaft fühlen gleichmaͤßig 
den unwiderſtehlichen Zauber deſſelben. „Wilhelm Tell“ 
gehoͤrt zu den ſchwierigſten dramatiſchen Auffuͤhrungen, welche 
es giebt: das wechſelnde, groͤßtentheils jambiſche Versmaaß 
der gebundenen Rede, der verſchiedenartige Rythmus, die 

inforderung, nicht die Gedankencaͤſur mit der Verscaͤſur zu 
verwechſeln, die Nothwendigkeit: im Dialog den Theilvers 
des einen Sprechenden durch den Theilvers des andern 
Sprechenden zu ergaͤnzen, ſind Schwierigkeiten, welche 
von einer gewoͤhnlichen Schauſpielergeſellſchaft gar nicht ge⸗ 
löſt werden können. Wir betrachten alſo den „Wilhelm 
ell“, ats den Pruͤfſtein der Gediegenheit unſerer diesjähri⸗ 
gen Geſellſchaft, welche ſich in der heutigen, ganz gelunge⸗ 
nen Vorſtellung, vollſtaͤndig bewährt hat; ſo daß wir mit 
echt ſagen koͤnnen, daß eine Reihe gelungener Darſtellun⸗ 
gen ſich in dieſer Saiſon vor uns entwickelt, wie ſolches 
8 nicht fo leicht früher der Fall geweſen iſt, und daß 
as Publikum es gerne anerkennt, daß die wohlgelungenen 
u ellungen zu der Regel, und die verfehlten zu den ſel⸗ 
910 Ausnahmen gehören. — Das Schauſpielhaus war 
Band at voll, aber ein ernſter Spaß hatte ſich, wie ein 
98 Leuch die Menſchen⸗Fuͤlle gezogen. Der erſte Rang 
gan 175 ſtellte eine unbewohnte Wüſte dar, fie waren 
Lahe Daß das claſſiſche Meiſterwerk des erſten 
und daß Dichters, dort einen negativen Einfluß ausgeuͤbt 
er aß ſich der Geſchmack eines Theils des Publikums 
1 3 hätte, daß bei außerordentlichen Gelegenheiten 
nn höheres Drama, ſondern pikante Novitäten zu 
* TERRA kann nicht angenommen werden. Offenbar wirk⸗ 
a bere Zufälligkeiten auf dieſes ſonderbare Ereigniß ein. 
ſah Re pri Diet, als „Tell“. Vor etwa 20 Jahren 
i f Claim als „Tell“ in denſelben Ra 
und daß ble E * A en umen, 
2 tinnerung an dieſen großen Kuͤnſtler in ein⸗ 


zelnen Momenten die Darſtellung des Herrn Ditt nich 
beeinträchtigte, mag als Zeugniß gelten eines in ſeiner 
Durchfuͤhrung gelungenen Spiels. Die Stelle: „Lieb 
Weib, ich dacht an euch: drum rettet ich den Vater ſeinen 
Kindern“ wurde mit herzinniger Wahrheit und her⸗ 
vorbrechender Liebe zu dem heißgeliebten Weibe geſprochen. 
Als der ſchlichte, aber mit außerordentlichen Gaben und 
Fertigkeiten ausgerüftete Landmann von der Bosheit des 
Landvogts aufgeſtachelt wird und ſeine Gedanken zu Wor⸗ 
ten, ſeine Geſinnungen zu Handlungen werden, da ent⸗ 
wickelt ſich die Heroen⸗Natur der Kraft. In der Erzaͤh⸗ 
lung der gluͤcklichen Rettung aus dem Schiffe ſprühte das 
Feuer der begeiſterten Rede bei der Stelle: „Und mit ge⸗ 
waltigem Fußſtoß hinter mich ſchleudr' ich das Schifflein 
in den Schlund der Waſſer“, hervor. Der ſchoͤne Mono⸗ 
log: „Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen“; wurde 
in allen ſeinen Abtheilungen mit Nuancirung der verſchie⸗ 
denen Seelenzuſtaͤnde von Herrn Ditt ausgezeichnet gut 
vorgetragen. Die Zufriedenheit des Publikums mit der 
Darſtellung des Herrn Ditt ſprach ſich durch ein ein⸗ 
ſtimmiges Hervorrufen aus. 

Herr Sende, Werner Stauffacher, entwickelte bei 
Schillers herrlichen Verſen ſeine ſchoͤne Bruſtſtimme, welche 
an geeigneter Stelle wie mit Donnertoͤnen die Luft durch⸗ 
zitterte und die Herzensfibern der Zuhörer beruͤhrte. Wer⸗ 
ner Stauffacher iſt einer der glaͤnzendſten Kunſtleiſtungen 
des Herrn Sende. 

Herr v. Karlsberg, Arnold von Melchthal, beſtieg 
heute den Kothurn und wirkte zur großen und angenehmen 
Ueberraſchung des Publikums auch auf dieſer Hoͤhe mit 
ausgezeichnetem Erfolg. Der Juͤngling wird zum Helden 
und des ernſten Mannes ernſt begeiſterter Rede lauſchten 
wir mit Spannung und Wohlgefallen. 

Herr Wolff, Gesler, zeichnete mit ſcharf ausgepräͤg⸗ 
ten Zügen in Haltung und Sprache den aus politiſchen 
Grundſaͤtzen boshaften Unterdruͤcker des ſchweizeriſchen Land: 
volks, wie ihn Oeſtreichs falſche Staatsklugheit zu Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts wohl mochte in die Schweiz 
geſandt haben. 

Herr Fritze, Walther Fürft, machte ſich im Zuſam⸗ 
menfpiel mit Herrn Gende auch auf vortheilhafte Weiſe 
bemerkbar, eben fo entſprach Herr Pegelow, Werner, der 
Darſtellung eines edeln Greiſes. 

Hrn. Weygold, Ulrich von Rudenz, wollen wir ei⸗ 
nen wirklich wohlgemeinten Rath ertheilen. Derſelbe leſe 
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taͤglich, mindeſtens eine Stunde laut, Gedichte der verſchie⸗ 
denen Versarten; zunaͤchſt beginne derſelbe mit Hexametern 
(3. B. Homers „Ilias“ uͤberſetzt von Voß), huͤte ſich aber 
die Verſe zu ſkandirenz dann lerne Hr. W. mit Eifer tan⸗ 
zen, denn dieſe Kunſt giebt eine vollkommene Herrſchaft 
über Körperhaltung und Bewegung der Arme. Folgt Hr. 
W. dieſem wohlgemeinten Rath, ſo wird er das Ziel, wel⸗ 
ches, wie wir glauben, ihm vorſchwebt, erreichen. 

Mad. Ditt, Bertha v. Bruneck, gab Zeugniß, daß 
wirkliche Kuͤnſtler keinen Augenblick Pauſe waͤhrend ihres 
Auftretens haben. Die plaſtiſche Mimik in der Scene 
des Apfelſchußes war die beredteſte Sprache, deren 
jüngft vernommenen Wohllaut man glaubte nachtoͤnen zu 
hoͤren. Bei Anlegung der idealen Gewaͤnder des Mittel: 
alters hatten offenbar die Grazien der Mad. D. wiederum 
huͤlfteiche Hand geleiſtet. 

Mad. Bethmann, Armgard, gab den gefuͤhlvollen 
Affect der geaͤngſtigten Gattin und Mutter, mit ergreifen⸗ 
der Wahrheit. Die natuͤrlich⸗kindliche Keckheit dis Alexan⸗ 
der Pegelow, als Tells Sohn, erregte eine wohlwollende 
Theilnahme des Publikums. Keiner der übrigen Darſteller 
verurſachte eine Störung; jeder bemühte ſich nach Kräften 
zur Foͤrderung des Ganzen beizutragen. 

Um die Länge der Darftellung der zugemeffenen Abend⸗ 
zeit anzupaſſen, waren wohl einige Epiſoden des Stuͤckes, 
welche nicht weſentlich in den Zuſammenhang eingreifen, 
hie und da geſtrichen worden. Daß einer der ominoͤſen 
Striche auch des Landvogts Schimmel getroffen hatte, war 
dem Publikum der hoͤhern Region gewiß nicht genehm. 

Cognitus. 


Am 24. Novbr. Don Juan. Große Oper in 2 
Akten von Mozart. Herr Marrder vom Großherzogl. 
Hoftheater zu Carlsruhe: „Don Juan,“ als erſte Gaſtrelle. 

Wir koͤnnen in des Publikums und in unſerm Ma: 
men nur wuͤnſchen, daß dieſer erſten Gaſtrolle des Herrn 
Marrder noch recht viele folgen mögen. Wenn ſich lie— 
benswuͤrdige Perſoͤnlichkeit, edles, fein berechnetes Spiel und 
eine äußerſt klangvolle, biegſame und gebildete Stimme in 
ſo ſchoͤnem Vereine die Hand bieten, wie bei dieſem Kuͤnſt⸗ 
ler, ſo muß das Reſultat der Leiſtung wohl ein ausge⸗ 
zeichnetes ſein. Aus jeder Scene ergab es ſich, daß 
Herr Marrder der Rolle des „Don Juan“ ein gruͤndli⸗ 
ches Studium gewidmet hat, daß er zum vollſten Bewußt⸗ 
fein feiner Aufgabe gelangt iſt und dieſe ſich in einem fo 


hohen Grade zu eigen gemacht hat, wie fie dem reich bes. 


gabten Talente, unferftügt von allen äußern Vorzuͤgen, zu 
erreichen nur möglich iſt. Ein Hauptvorzug des Herrn 
Marrder iſt fein edles, wohltoͤnendes, aller Modulation 
fihiges und deutliches Organ, das man bei Sängern 
nur gar zu oft vermißt. Seine Stimme, obgleich nicht 
eben zu den beſonders kraͤftigen gehoͤrend, iſt voll und wohl: 
klingend. Inniger Geſang und ein ſchoͤnes Portamento, 
Eigenſchaften, die keinem Saͤnger von Fach fehlen ſollten, 
ſprechen bei Hrn. M. wohlthuend an; beſonders machten 
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ſich dieſe Vorzuͤge im zweiten Akt in dem Terzett und 
dem Ständchen am ſchoͤnſten geltend. Sein Mienenſpiel 
iſt ſprechend und ausdrucksvoll. In dem Quartett des er 
ſten Aktes entwickelte Herr M. ein wahrhaft meiſterliches 
Spiel; bald wandte er ſich an Donna Elvira mit ſuͤßer 
Ueberredungskunſt und geheuchelter Reue, die Arme aufs 
Neue umgarnend, bald ſuchte er Don Octavio und Donna 
Anna von dem Wahnſinn der verlaſſenen Geliebten zu uͤber— 
zeugen, Alles mit der Sicherheit und Glattheit des vollen 
deten Boͤſewichts, der nur nach Genuß ſtrebt und dem zur 
Erreichung feiner böfen Lüfte nichts mehr heilig iſt. — Das 
Publikum wußte die ausgezeichnete Leiſtung des Gaſtes 
durch oͤfteren Beifall waͤhrend der Vorſtellung und durch 
Hervorruf nach dem Schluß der Oper zu ſchaͤtzen. Die 
Leiſtungen der Übrigen Sänger find bekannt und blieben 
ſich im Weſentlichen gleich. Dem. Montoff erſchien viel 
ſicherer und unbefangener, als bei den erſten Vorſtellungen 
der Oper; eben fo auch Dem. Meyer in den erſten Sce⸗ 
nen. In der letzten Arie ließ ſich Dem. M. einen bedeu⸗ 
tenden Gedaͤchtnißfehler zu Schulden kommen. — Dem. 
Dresner hat bis jetzt in keiner Hinſicht etwas gewonnen; 
ihre Bewegungen bleiben ungelenk, und verrathen die An⸗ 
faͤngerin. Sie iſt nun ſchon oft genug aufgetreten, um 
wenigſtens einigermaßen Routine zeigen zu koͤnnen. Ent⸗ 
weder fehlt es ihr an Talent oder an Eifer für die Kunſt. 
Die Stimme waͤre einer ſorgfaͤltigeren Ausbildung wohl 


werth. Markull. 
— 


Kajütenfracht. 


— Am 18. d. M. ereignete ſich zu Neufahrwaſſer einer 
der ſo haͤufig vorkommenden Faͤlle, wo Menſchenleben 
durch die Nachläffigkeit beim Ofenheizen gefährdet werden. 
Die Frau des Kfm. B. liegt ſeit 14 Tagen krank und, da 
ihr verſchlimmerter Zuſtand in der Nacht eine beſtaͤndige 
Aukmerkſamkeit erheiſcht, wird dieſe dem 2Ojährigen Dienſt⸗ 
maͤdchen und einer angenommenen ſchon 45 Jahr alten 
Frau, der Wittwe Ickwitz, uͤbertragen, waͤhrend der Kfm. B. 
im Nebenzimmer ausruht. Nachdem dieſer am 17, ſehr 
ſpaͤt zu Bette gegangen und auch das Dienſtmaͤdchen ein- 
geſchlummert war, wirft die Ickwitz noch Steinkohlen in 
den Ofen, ohne die Ofenroͤhre zu öffnen. Um 3 Uhr 
Morgens vernimmt B. ein ungewoͤhnliches Geraͤuſch in 
der Krankenſtube und findet, mit Licht dahin eilend, feine 
Frau mit dem Tode ringen, das Dienſtmaͤdchen auf der 
Erde liegen und die Ickwitz auf dem Sopha ohne Beſin⸗ 
nung und mit Schaum vor dem Munde. Den Kohlen- 
dampf bemerkend reißt er alle Thuͤren auf, weckt fein Gr 
finde und ſendet nach aͤrztlicher Huͤlfe. Schnell angewandte 
Mittel brachten die Kranke und das Dienſtmaͤdchen wieder 
ins Leben, bei der Ickwitz fruchteten fie nicht mehr. — Möge 


dieſer Fall Herrſchaften und Geſinde zu erneuerter Aufmerk⸗ 


ſamkeit anregen, denn wie gefährlich für Ruhe, Glück und 
Leben kann die geringſte Nachlaͤſſigkeit in dieſer Hinſicht werden? 


% 


Nrovinzial⸗Correſpondenz. 


E Königsberg, den 22. November 1842. 
€ Faber 1. wurde unter Leitung des Herrn Muſikdirektor 
Tabäug⸗ n ein Oxatorium des berühmten Händel: „Judas Mac⸗ 
det das 8 Saale des Schauſpielhauſes aufgeführt, Herr S. 

keiſter erdienſt, uns den Genuß mancher Werke beruͤhmter 
ee und Componiſten alter und neuer Zeit verſchafft zu ha⸗ 
verehrt Am 14. wurde zur Nachfeier des Geburtsfeſtes unſrer 
Schulen Königin, von dem „Verein zur Unterſtützung armer 

5 inder, die Feier feines 16 jährigen Beſtehens begangen. 
Hethl . Weiß hielt eine Rede. Die Einnahme d. J. betrug 2200 
ni r., die Ausgabe 1229 Rihlr. Nach Maßgabe des Beduͤrf⸗ 
A wurden 393 Kinder (228 Knaben und 165 Mädchen) bes 
3 und mancherlei Geſchenke ausgetheilt. — Das Concert 
es Pianiſten Krauſſe am 9. d. M. erfreute ſich des Beifalls 
er Kenner und Hrn. K's. bewunderungswüͤrdige Fertigkeit fand 
allgemeine Anerkennung. — Vor wenigen Tagen eroͤffnete Hr. 


appa, deſſen Firma auch in Danzig nicht unbekannt iſt, da 
feine Gofituren weit und breit verſchickt werden, in der franz. 
Straße, in feinem eigenen, ſchraͤg über dem Koͤnigl. Schloß ges 
legenen Hauſe, eine neue Conditorei und ein Caffeehaus unter 


Marktbericht vom 19. bis 26. Nov. 1842, | 


In dieſer Woche wurde noch Einiges von dem in der 
Weichſel eingefrorenen Weitzen verkauft, als: 8% L. Weitzen 
I34pf. à 337 ½ fl., 32 L. 132pf. à 340 fl. u. 4½ L. 133 — 
Zapf, à 335 fl. Mehreres, iſt unter der Hand verkauft, wovon 
die Preiſe nicht bekannt geworden. Es ſind noch einige Schiffe 
im Laden, wozu noch einige Parthieen Roggen, Erbſen u. ſ. w. 
geſucht wurden, da man nun aber das Fehlende bekommen, wird 
es an unſerm Markt ſtiller, die Käufer ziehen ſich zuruͤck. Die 
Preiſe fangen an herunter zu gehen. An der Bahn wird ge: 
zahlt: Weizen 45 — 58 Sgr. Roggen 30 — 37 Sgr. Erbſen 
28 — 35 Sgr. Gerſte Age. 22 — 27 Sgr., zeil. 25 — 28 
Sgr. Hafer 16 — 17 Sgr. pro Schfl. Spiritus 12% und 
13 ½ Rthlr. pro 120 Q. 80%. Tr. 
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Ein rentables Geſchaͤft nebſt einem Vorwerk von 
maͤßigem Umfange in der Nähe von Marienwerder ſollen 
für circa 20,000 Rthlr. mit der Haͤlfte Angeld ſofort ver: 
kauft werden. Das Ganze rentirt ſicher 10 — 12 pCt. 
Auch kann Geſchaͤft und Vorwerk jedes einzeln zu 10,000 


ehr. veraͤußert werden. Nähere Auskunft ertheilt auf franco 


Anfragen Herr J. B. Blau in Marienwerder. 

Der Unterzeichnete ewpfiehlt hierdurch feinen Vorrath 
von elegant und dauerhaft gearbeiteten mahagoni u. birkenen 
Sophas, Divans, Schlafſophas, großen Doppel: und ein⸗ 
fachen Ruheſtuͤhlen, mit der Verſicherung der reelſten Preis⸗ 
feſtſtellung. Danzig, den 25. Novbr. 1842. 

Jopengaſſe No. 602. Becker, Tapezierer. 


a Malaga ’ Wein „en 
werden in ganzen Koͤrben au 8 W 
Langenmarkt No. 424 n illig überlaffen 
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dem Namen: „Schloßteich⸗Pavillon“. Dieſes Lokal, welches 
unter der Leitung des Herrn Baukondukteur v. Roux eingerich⸗ 
tet iſt, kann an Eleganz und angenehmer Lage mit aͤhnlichen 
Anſtalten in den größten Reſidenzen in die Schranken treten. 
Das Vorzimmer, in dem ſich auch der Laden befindet, iſt mit 
purpurrothen Tapeten, herrlichen Spiegeln, Buͤſten, Statuen 
u. ſ. w. aufs prachtvollſte moͤblirt. Aus dieſem führt eine 
Saͤulenhalle in einen chineſiſchen Pavillon. Der Boden iſt par⸗ 
quettirt. Die Holzarbeiten längs den Wänden, und zur Auf⸗ 
ſtellung der Waaren, ſind durch den hieſigen geſchickten Moͤbel⸗ 
fabrikanten Herrn Haug, aus Birkenholz, was in ſeiner Na⸗ 
turfarbe polirt und mit Jakarandenholz verziert if; aufs ger 
ſchmackvollſte gefertigt. Doch was hilft eine ſolche Beſchreibung, 
die doch nicht genau genug ſein kann! Man muß ſelbſt ſehen 
und bewundern. Die Kuchen, Gonfituren und Getränke werden 
denen von anerkannter Güte im Lokal am Berqplatz nicht nach⸗ 
ſtehn, und ſo heißen wir dies neue Etabliſſement, welches eine 
neue Zierde Koͤnigsbergs iſt, hiemit willkommen und empfehlen 
es der Gunſt aller, die unſere Haupt- und n beſuchen. 
ug. S. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Meine ſaͤmmtlichen von der Frankfurter 1 
Meſſe perſoͤnlich dort eingekauften Waaren find. Ag, 


mir eingegangen und empfehle ich als ganz vor⸗ 78 
« zuͤglich mein »£ 

* Damen » Mäntel: Magazin, 

9 das ſich durch die neueſten Fagons beſonders 

* szeichnet. * 
gausz 

* Das Pelz⸗Waaren⸗Lager 2 

I, worunter Boas und Muffen. 3 

e 3 61 . * Y 

Gleichzeitig für Herren: 
N —, 5 2 
3° eine große Auswahl der neu x 


>% erſchienenen Sackroͤcke in fein: 7 


u ſten Tuchen für deen Aechtheit I 
* und dauerhaften Arbeie garantirt wird * 


Me und Acht engl. Makintoſh⸗Roͤcke 3% 
= A. M. Pick, Langgaſſe. 


ek 


1 
Von Thee empfing ich frische Zufuhr und 
empfehle Pecco-, Congo-, Gunpowder-, Imperial-, 
Haysan-, Haysanchin- und Kayserblumen - Thee in 


Bleidesen zu billigen Preisen, so auch hoco- 


lade, von welcher bei grösserer Abnahme einen 
anschnlichen Rabatt bewillige, in allen Sorten von 
reinem Geschmack. Beruhard Braune, 
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Ber 2 


Fabrik ⸗ Verkauf. 

Ein in einer der lebhafteſten Straßen Elbings gelege⸗ 
nes Grundſtuͤck, worin ſeit einer Reihe von Jahren das 
Cichorienfabrikgeſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben wird, iſt 
der Beſitzer Veraͤnderungshalber unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen geneigt. Wohn- und Fabrikgebaͤude 
ſind im beſten baulichen Zuſtande und eignen ſich, ihrer 
vortheilhaften Lage wegen, auch zur Anlage eines jeden an⸗ 
deren Geſchaͤftes. Von ſicheren Käufern wird nur eine ges 
ringe Anzahlung erfordert. Auf portofreie Anfragen ertheilt 
nähere Auskunft der Commiſſionair Elias Jacoby in 
Elbing. 


MESESESE ee D 
i Wintermuͤtzen in neueſter Form 5 


für Herren und Knaben, fo wie auch elegante A 
Morgenmuͤtzen empfiehlt in großer Auswahl und 15 


A 


zu wirklich billigen Preiſen 
Die Tuchwaaren⸗Handlung 
von B. Clement Zr Damm 
No. 1423. E 


en ee 


Wollene Fußteppichzeuge, Sopha⸗ 
Teppiche, Carpets (Beu⸗Teppiche) ꝛc., empfiehlt 
in allen Sorten von der geringſten bis zur feinſten Quali⸗ 
taͤt und in großer Auswahl zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


N 


— — 


Von Malaga erhielt frische Traubenro- 


sinen und F Eigen und verkaufe dieselben 
in Kisten und Körben, auch ausgewogen, zu billigen 
Preisen, so empfehle auch frische Bordeauxer Sar- 
dinen, Capern, eingelegte Limonen, eingemachten 
Ingber, cand. Pommeranzenschaalen, Succade, süsse 
und bittere Mandeln, Mandeln in Schaalen, gebr. 
Mandeln, Bonbons, Gerstenzucker, Pinien, Prünellen, 
Tafelbouillon, engl. Sent, Cajenne - Pfeffer, Vanille, 
und andere feine Gewürze, Ital. Maccaroni, Parme- 
san, Schweitzer, Kräuter-, Edamer- und Limburger- 
Käse, franz. Wein-Mostrich in Ankern, Buchsen u. 
ausgewogen, weissen und braunen Perl- und ächten 
Sago, alle Sorten Thee etc. etc. 
Bernhard Braune. 

— 

Die fo beliebten als auch wohlſchmeckenden Zuckernuͤſſe 
find. jetzt wieder zu haben, Breit: und Scheibenrittergaſſen⸗ 
Ecke No. 1220. 


— —— rare” — 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig 


U 
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Ein gutes nahrhaftes Gaſthaus kann einem 

9 zahlungsfaͤhigen Manne verkauft oder vermiehet 
werden. Das Haus eignet ſich auch zu jedem 22 
28 andern Geſchaͤfte. Hierauf Reflektirende wollen . 
25 95 


ihre Adreſſen unter lilt. A. B. C. im Intelli⸗ 
genz⸗Comtoir einreichen. - 5 
FFF 
Mein Lager von Lichten habe neuerdings com- 
plettirt und verkaufe in allen Grössen bis eine Kerze 
zu 2 Pfund n 
x Wachs-Lichte beste weisse à 19 Sgr., 


; Stearin-Lichte Warschauer weisse à 13 


55 


gr., 
Spermaceti-Lichte (waitzan) bunte 
und weisse à 25 Sgr. 
W. achs-Stock gelber und weisser à 17 
Sgr. und 20 Sgr. 
Bei Abnahme von mindestens 10 Pfund erlasse 
die Wachslichte à 18 ½ Sgr. und Stearin-Lichte à 
12½ Sgr. Bernhard Braune. 


Gocus-Soda-Seife verkaufe ausge- 
wogen und in Kisten von eirca 2½ Ctnr. billig 
Bernhard Braune. 
== In meinem Haufe Langgaſſe No. 516 ft 
eine Etage von 8 Zimmmer de plain pied, nebſt Küche, 
Boden, Keller und anderen Bequemlichkeiten zu vermiethen 
und kommenden Oſtern zu beziehen. 7 
S. S. Weiß. 


So eben erhielt ich 
d von London eine ganz 
vorzügliche Sendung Stahl- 
federn, als; 


Ladies-pen 


> Zar menfeder), beste Sorte das 
AR "undener Dutzend 10 Sgr., 2te Sorte. 
‘London 


von (Hamburg 5 Sgr.; (eine ganz vortreff- 

J. Schuberth ꝙ Co liche Feder). 

Lord- pen (Herrenfeder), Silberstahl und 
broncirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). N 

Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte zu 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 

Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 
angekommen bei Fr. Sam. Gerhard. 
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